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DIE MACHT DER WAHLFREIHEIT

Ein Tag wie jeder andere

Mittwochmorgen. Sie sind gerade aufgestanden, und 
das einzig Ausgeschlafene in diesem Moment ist die 
»Einen wunderschönen guten Morgen!«-Stimme der 
Radiomoderatorin, die das heutige Telefonspiel erklärt. 
Eine Reise nach Mauritius können Sie gewinnen, wenn 
Sie jetzt ganz schnell anrufen und den Werbespruch 
des Senders vorsingen. Auf Mauritius, tja, da wäre es 
jetzt wärmer. Dort bräuchten Sie nicht den Bericht zu 
schreiben, den der Chef Ihnen gestern zur »Überarbei-
tung« wieder auf den Schreibtisch gelegt hat. Und es 
würden nicht diese gelben Klebezettel an der Tür hän-
gen: »Stromrechnung überweisen!«, »Leere Flaschen 
wegbringen!« Der Wasserhahn tropft, und Sie erinnern 
sich dunkel, dass Sie sich schon vor drei Wochen darum 
kümmern wollten.

Ein Tag, nicht besser oder schlechter als die meisten 
in Ihrem Leben. Wenn Sie nach Hause kommen, wer-
den Sie auf die immer gleiche Frage »Wie war’s heute 
im Büro?« die gleiche Antwort wie gestern und an den 
Tagen zuvor geben: »Wie immer.«

Vielleicht haben Sie sich früher einmal alles anders 
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vorgestellt. Aber das ist lange her. Es hat sich halt so 
ergeben. Fast wie von selbst. Inzwischen wissen Sie, 
dass »man sich nach der Decke strecken muss«. Sie 
funktionieren. Nur manchmal, wenn zusätzlich der 
Wagen nicht anspringt, der Mantel sich in der Autotür 
verklemmt und der Hausmeister Sie zum zehnten Mal 
daran erinnert, das Garagentor zu schließen, möch-
ten Sie das alles abschütteln wie ein nasser Hund den 
Regen. Von wegen Mauritius!

Neben vielen kleinen Dingen, die einem das Leben 
schwer machen, gibt es noch die wirklich belastenden 
Probleme: Vor Kurzem ist auch in Ihrem Unternehmen 
der Begriff Stellenabbau gefallen. »Sie wissen ja, wir 
sind in unserem Unternehmen eine große Familie. Und 
nun hat unser Familienoberhaupt einen Beschluss ge-
fasst: Sie werden bald das Nest verlassen müssen.« Wen 
wird es zuerst treffen? Welche Zukunft erwartet Sie, 
wenn Sie den Schwarzen Peter ziehen? In diesen Zei-
ten scheint es auf jeden Fall klug, sich ruhig zu verhal-
ten und nicht unangenehm aufzufallen. Vielleicht hät-
ten Sie vor einem Jahr die Stelle in München anneh-
men sollen, die Ihnen angeboten worden war. Damals 
dachten Sie aber an die Kinder, denen Sie einen Umzug 
nicht zumuten wollten (sie hatten sich gerade gut einge-
wöhnt, die lang ersehnten Freunde gefunden – es ging 
einfach nicht!). Außerdem war da das Häuschen, das 
Sie wenige Jahre zuvor gekauft und gerade fertig ein-
gerichtet hatten.

Vielleicht sind es auch andere Lebensumstände, die 
Sie beschäftigen: Sie hetzen von einer Verpflichtung zur 
anderen und reiben sich auf. In Ihrer Beziehung kriselt 
es schon seit längerer Zeit. Die Kredite auf das Haus 



18� reinhard k. sprenger

müssen abbezahlt werden. Die Schwiegermutter ist ein 
Pflegefall. Auf die Pflegestation eines Altenheims wol-
len Sie sie nicht abschieben, aber Sie haben schon län-
ger keinen richtigen Urlaub mehr gemacht. Da sind 
möglicherweise die Folgen einer früheren Heirat. Die 
Unterhaltszahlungen. Als Alleinerziehende: Kochen, 
Waschen, Kinder betreuen, Geld verdienen. Vielleicht 
macht es Ihnen auch einfach zu schaffen, dass Sie die 
großen Ziele aufgegeben haben und Ihre Lebensträume 
nun im Kino verwirklicht sehen.

»Ja, wenn …«, fangen Sie dann an und zählen all 
die Umstände, Sachzwänge, Verpflichtungen auf, aus 
denen die Routine Ihres Alltags besteht und auf die Sie 
am liebsten sofort verzichten würden. Eine lange Liste? 
Und eins passt irgendwie zum anderen? Bis Sie am 
Ende wieder überzeugt sind, dass das alles so sein muss 
und Sie gar nicht anders können? Nicht, weil Sie es so 
wollen, sondern weil »die Umstände« so und nicht an-
ders sind?

Ich möchte Ihnen einen Gedanken zumuten, der – 
anstelle einer Antwort, wie Sie dieses oder jenes Detail 
in Ihrem Leben abändern könnten – auf den Ausweg 
verweist und Ihnen das zurückgibt, was Sie brauchen, 
um der Unzufriedenheit zu entkommen: Wahlfreiheit. 
Dieser Gedanke lautet: Sie haben Ihr Leben, so wie es 
jetzt ist, frei gewählt. Diesen Alltag, diesen Job, diesen 
Chef, diese Kollegen, diese Wohnung, diese Stadt, die-
sen Partner (oder auch Ihr Single-Dasein) – all das und 
alle anderen Umstände sowie Begleitumstände Ihres 
Lebens: Sie haben sie gewählt. Dafür sind Sie verant-
wortlich. Und nur Sie. Egal, welche Motive Sie hatten, 
einerlei, was Sie bewog: Sie haben es sich ausgesucht. 
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Sie haben alles, was jetzt ist, entschieden und damit 
selbst gewählt – und Sie können all dies auch wieder 
abwählen. Dafür wäre dann wieder ein Preis zu zahlen. 
Wie hoch der ist, entscheiden nur Sie selbst.

So lässt sich unsere Wahlfreiheit zusammenfassen:

1.	Sie können alles tun.
2.	Alles hat Konsequenzen.

Einfache, klare Sätze. Aber offenbar schwer verdaulich. 
Ich habe bis heute nahezu ausschließlich Menschen 
kennen gelernt, die zwar – einerseits – alles tun wollen, 
aber – andererseits – den Preis dafür nicht zahlen wol-
len. Mit jeder Wahl sind aber zwangsläufig bestimmte 
Auswirkungen verbunden, die wir gleichzeitig mitwäh-
len. Es gibt keinen Trick in der Welt, der es uns erlaubt, 
diesen Konsequenzen auszuweichen. Aber genau das 
scheinen alle zu erwarten. Und wenn das nicht gelingt, 
nicht gelingen kann, fangen sie an zu jammern.

Ein wunderbares Geschenk

Jede Ameise weiß, was sie zu tun hat, sobald sie dem Ei 
entschlüpft ist. Sie hat – wie alle Tiere – ein festes Pro-
gramm, nach dem sie lebt. Sie hat einen Instinkt, der 
ihr auf jeden Reiz unverrückbar die Reaktion vorgibt.

Anders der Mensch. Er folgt keinem Schema F. Er 
wird nicht einfach von Instinkten gesteuert. Er ist frei – 
das heißt, er kann wählen, was er in einer bestimmten 
Situation tut. Ein Tier verhält sich, der Mensch han-
delt. Eigentlich ein wunderbares Geschenk, oder?
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Das Problem ist: Die meisten Menschen haben ver-
gessen, dass sie wählen. Sogar täglich wählen. Sie ver-
gessen einfach, dass sie sich für diese Lebensumstände 
täglich neu entscheiden. Dass sie sie auch abwählen 
könnten, wenn sie wollten, und es aus Gründen nicht 
tun, für die nur sie selbst verantwortlich sind. Dass 
sie diesen Ehepartner, der vielleicht schon länger nicht 
mehr ihre Leidenschaft entfacht, jeden Tag wieder und 
wieder wählen. Dass sie zu diesem Chef, über den sie 
sich mit periodischer Regelmäßigkeit bis zur Weiß-
glut ärgern, jeden Tag Ja sagen. Ebenso zu dem Stau, 
in dem sie jeden Morgen stehen. Die Vereinskollegen, 
die so furchtbar lahm sind und überhaupt nicht aus 
den Sträuchern kommen – sie wählen sie täglich. Ihr 
Übergewicht, auch das wählen sie täglich. Das Gehalt, 
das natürlich immer ein wenig zu niedrig ist, auch das 
wählt jeder Einzelne von uns an jedem Letzten oder 
Ersten des Monats.

Ein Beispiel: Sie sollten eigentlich die Unterlagen 
für die Versicherung bearbeiten, die schon vergangene 
Woche angemahnt wurden. Stattdessen lesen Sie die-
ses Buch. Was Sie momentan eigentlich tun wollen, 
ist – dieses Buch zu lesen! Wenn Sie etwas »eigentli-
cher« wollten, würden Sie es tun. Mehr noch: Es gibt 
in Ihrem Leben im Augenblick nichts Wichtigeres, als 
dieses Buch zu lesen.

Eine etwas vollmundige Behauptung? Prüfen Sie den 
Gedanken: Wenn es etwas Wichtigeres gäbe, würden Sie 
es schlicht tun. Sie würden keine Sekunde zögern. Sie 
würden jetzt das Buch zur Seite legen. Niemand könnte 
Sie aufhalten. Wenn Sie also weiterlesen, dann haben Sie 
Preise verglichen, sich entschieden, es sich ausgesucht.
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Das, was Ihr Leben im Moment ausmacht, ist der 
Weg, den Sie gewählt haben. Es gibt immer auch einen 
anderen Weg, etwas zu tun. Meistens auch mehr als 
einen. Doch viele halten an einer Methode fest, ein Ziel 
zu erreichen oder ein Problem zu lösen. Sie kommen 
gar nicht auf die Idee, einen anderen, vielleicht den 
eigenen, den besonderen Weg zu gehen. Statt es auf 
eine alternative Weise anzugehen, verdoppeln sie ihre 
Anstrengungen. Und wenn es dann nicht funktioniert, 
resignieren sie. Schließlich geben sie auf. Dabei liegt die 
Wahl immer in ihrer Hand.
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